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E N E R G I E

Shell sucht lieber Öl
Der Mineralölkonzern Shell zieht

sich aus dem „London Array“
zurück, dem geplanten weltgrößten Off-
shore-Windpark vor der Themse-Mün-
dung. Die Zukunft des Milliardenpro-
jekts ist damit ungewiss, denn die übri-
gen Partner – darunter der deutsche
Energieriese E.on – werden das tech-
nisch und wirtschaftlich ambitionierte
Vorhaben wohl nicht allein weiterfüh-
ren. Geplant waren bis zu 341 Turbinen,
20 Kilometer vor der englischen Küste.
Sie sollten ab 2010 ein Gigawatt leisten,
genug für 750000 Haushalte. „London
Array“ war das bisherige Herzstück der
britischen Erneuerbare-Energien-Poli-
tik. Ohne diesen Windpark wird die
Regierung ihre Ziele zur Senkung der
CO2-Emissionen kaum erreichen. Shell,
so mutmaßen Kritiker, hat bei den der-
zeitigen Ölpreisen keinen Anreiz, wei-
ter in alternative Energien zu investie-
ren. Von Solaraktivitäten hat sich der
Konzern bereits zuvor getrennt.

T I E R S C H U T Z

Führerschein für Hunde,
Respekt für Meersäuli

Rigide Vorschriften im Tierschutz hat sich die Schweiz auf-
erlegt. Ein Meersäuli (Schwyzerdütsch für Meerschwein-

chen) darf laut neuer Bundesverordnung nicht mehr allein ge-
halten werden. Wie jedes andere soziale Tier – ob Goldfisch,
Wellensittich oder Pferd – hat es künftig mindestens Anspruch
auf Zweisamkeit. Wer sich von September an einen Hund 
anschaffen will, muss zudem bei staatlich anerkannten Aus-
bildern einen Hundeführerschein machen, mit Unterweisungen
in Theorie und Praxis. Angler wiederum müssen humanes 
Fischen lernen (keine Widerhaken!), und auch Tiertranspor-
teure und Landwirte müssen auf die Schulbank. Schafe dür-
fen (allerdings erst ab 2018) nicht mehr angebunden gehalten
werden, Pferde müssen jeden Tag mindestens zwei Stunden
Auslauf haben. Und den Kindern teilt das Bundesamt für 
Veterinärwesen mit, dass Meersäuli nicht geeignet seien, von 
ihnen „geknutscht und herumgeschleppt zu werden“.

Bernhardiner vor dem Matterhorn
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A U T O M O B I L E

Fabrikneuer Edelschrott 
In den USA hat der japa-

nische Pkw-Hersteller
Mazda die wohl irrsinnigste
Autofabrik der Welt errich-
tet. Sie verarbeitet exakt
4703 nagelneue Autos (Wert:
117 Millionen Dollar) zu erle-
senem Qualitätsschrott. Über
ein Jahr dauerte es, bis die
Produktionslinie in Portland,
Oregon, stand, nun aber
läuft sie mit hochgelobter Ef-
fizienz. Erst werden die un-
benutzten Airbags zur Ex-
plosion gebracht, dann die
unbenutzten Problemwässer-
chen wie das teure Öl oder
die Bremsflüssigkeit abge-
saugt; aus den Katalysatoren
wird Platin gepult. Alle be-
nutzbaren Teile wie CD-
Spieler, Reifen, Radkappen
werden sorgsam zersägt,
zerschlagen oder zerstochen. Am Ende
stehen Presse und Schredder – und vie-
les von dem, was übrig bleibt, wird
nach Asien verschifft, damit der Schrott
dort wiederum zu Autos recycelt wer-
den kann. All diese unglücklichen Pkw
standen einst an Bord des Auto-Trans-
portschiffs „Cougar Ace“, das nach Pro-
blemen mit dem Ballastwasser im Juli

2006 vor der Küste von Alaska 60 Grad
Schlagseite bekam. Die Wagen waren
gut gesichert, und fast alle überstanden
die Havarie ohne Schaden. Dennoch
mochte Mazda sie nicht mehr verkaufen
und sie auch nicht verramschen, ver-
schenken oder ausschlachten. Für die
Rückbau-Manufaktur kommen Versi-
cherungen auf.Offshore-Windpark (vor Dänemark)
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Havarierter Frachter „Cougar Ace“ (2006)
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